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ihrem Gebrauche manche Unbequemlichkeit verbindet. Ihre
schwarze Farbe macht nicht nur die Bergleute den Schornstein¬
fegern gleich, sondern färbt auch in der Küche und am Ofen ab.
Dazu ist die schwärzliche Asche äußerst fein, fliegt bei dem ge¬
ringsten Luftzuge im Hause umher und färbt Wände und
Möbel schwarz. Und obendrein ist diese Asche nicht einmal
brauchbar, nicht als Dünger, noch viel weniger zu Lauge. In
England, wo fast überall Steinkohlen gebrannt werden, sehen
ganze Städte von dem Dampfe und Staube derselben geschwärzt
aus. Und der Geruch, welcher den in der Kohle enthaltenen
Schwefel verrät, soll zwar nicht ungesund sein, gehört aber
gewiß auch nicht zu den Annehmlichkeiten. Daneben erscheint es
als unbedeutend, daß das Steinkohlenfeuer sehr gern erlischt und
daß es besonderer Vorrichtungen oder großer Aufmerksamkeit be¬
darf, um nicht plötzlich nach der stärksten Glut tote Kohlen vor
sich liegen zu sehen. Wenn aber ein Steinkohlenlager in Brand
gerät, so gelingt es selten, die Glut zu löschen. Oft wütet sie
Jahre lang unter der Erde fort. — Die Steinkohlen sind aus
ungeheuren Wäldern entstanden, welche durch eine Umwälzung
der Erdoberfläche umgewandelt und verkohlt wurden.

3. Auch die Braunkohlen sind durch versunkene Wälder
entstanden, nur in jüngerer Zeit als die Steinkohlen. Denn es
finden sich in ihren Lagern noch ganze Stämme mit Ästen,
Blättern und Früchten, deren Gestalt sich deutlich erkennen läßt.
Auch find die Braunkohlen bisweilen noch so holzähnlich, daß
man glaubt, es seien alte abgebrannte Scheite. Merkwürdig
ist, daß in Gegenden, wo starke Braunkohlenlager sind, meistens
auch mineralische Wasser gefunden werden, z. B. in Hessen und
Nassau. Um sehr heftiges Feuer zu erzeugen, fehlt es den
meisten Braunkohlen an Brennkraft, auch gilt ihr Geruch noch
für widerlicher, als der der Steinkohlen; deswegen werden sie
auch minder weit ausgeführt, vielmehr meistens nur in der
nächsten Umgebung verbraucht. In neuerer Zeit hat man
jedoch,, gelernt, aus Braunkohlen und manchen Arten von Schiefer
ein Öl zu gewinnen, welches unter dem Namen Steinöl
schon vielfach benutzt wird. Im gereinigten Zustande besitzt
dasselbe eine bedeutende Leuchtkraft und giebt ein helles, weißes
Licht-

4. Ähnlich verhält es sich mit dem Torf. wenigstens in
den Gegenden, wo es nicht gänzlich an Holz fehlt. In Holland
freilich, wo man von keinem andern Feuerungsmittel weiß, wird
der Torf zu Schiffe oft weit versendet. Er ist unter den ge¬
nannten Brennstoffen der einzige, der sich noch immer forterzeugt
und den man geradezu zu dem Pflanzenreiche rechnen könnte;
denn er besteht aus einem dichten Filze von Wurzeln, der mit


